Statement
von Matthias Frehner, Direktor Kunstmuseum Bern

zur Wiederausstellung von „Ruan“
Bern, den 8.9.2005
„Ruan“ von Xiao Yu ist ein eminent innovatives Kunstwerk. In dieser formalen Sprache hat keine andere Künstlerpersönlichkeit bisher Stel​lung zur künstlichen Veränderungen der Erb​substanz Stellung genom​men. Die Arbeit stellt existenzielle Fragen. Sie ist meilenweit von Gun​ter von Hagens’ Leicheninszenierungen entfernt, die es vor allem auf die Sensationslust der Ausstellungsbesucher abgesehen ha​ben. Das Kunstwerk „Ruan“ durchstösst bewusst Tabus, weil es die Trennlinie zwi​schen Wirk​​lichkeit und Abbild aufhebt. Indem der Künstler Kunst und Wirk​lich​keit auf radikale Weise gleichsetzt, kreiert er einen neuen Rea​li​täts- und Kunst​begriff. Der Künstler stellt etwas her, was es geben könn​te und macht es, indem er wirkliche Körperteile verwendet, auf irritierende Weise tatsäch​lich real. Da​durch hebt er das fiktive Readymade auf die Ebene des tatsächlich Realen. Der Künstler wird zu Frankenstein. 
Proble​ma​tisch ist die Sa​che für die Betrachtenden. Sie können sich des Schrecklichen nicht mehr dadurch entledigen, dass sie es als Ausge​burt künstlerischer Fan​tasie abtun. Dieses Kunstwerk ist kein Gleich​nis. Es gibt keine  Katharsis, die uns erschüttert aber schlussendlich doch gefestigt entlässt. Die Frage ist, wie man als Betrachtende, wie auch als Museum, mit diesem neuen Wirklichkeitsverständnis umgehen soll. 
Wir haben diese Frage am 22. August mit Experten aus den Wissenschaftsgebieten Religion, Philosophie, Recht, Theologie, Sinologie, Ethik sowie mit einer Künstlerin diskutiert, wobei auch das Publikum seine Meinung einbringen konnte. Zahlreichen Empfehlungen entnehmen wir, dass das Kunstwerk in den öffentlichen Diskurs zu stellen sei. Wir haben entschieden, das Kunstwerk so auszustellen, dass Besucherinnen und Besucher nach entsprechender Information selber entscheiden können, ob sie es sehen wollen oder nicht. Auch der Tatsache, dass der Künstler im letzten Gefäss den Kopf eines Fötus – ein Präparat aus den sechziger Jahren aus dem naturhistorischen Museum Peking – verwendet hat, tragen wir insofern Rechnung, als das Kunstwerk  in einer „ruhigen“ Umgebung platziert wird. „Ruan“ wird als einziges Kunstwerk in einem Raum mit limitiertem Besucherzutritt gezeigt; Besucherinnen und Besucher können sich  dort auch mit der Diskussion, die das Werk in der Öffentlichkeit ausgelöst hat, befassen und selber ihre Meinung äussern. 
Kunst kann und darf nicht rückgängig gemacht werden. Das Kunstwerk „Ruan“ wurde von Ha​rald Szeemann 2001 an der 49. Biennale in Venedig als zentraler Bei​trag zum Thema Genmanipulation gezeigt. Es hat nichts von seiner Aktualität verloren. Inzwischen hat der neue Wirklichkeitsbegriff des Künstlers zu einer heftigen Diskussion Anlass gegeben. Es ist Ausdruck einer demokratischen Gesellschaft, dass auch künstlerische Positionen, die unser Weltbild extrem herausfordern, diskutiert werden können.   
